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5as ^Smtßief e^emafe un6 ^eufe.
(gortfefcung. SSgl. fjinïenber 33ote 1895.)

Sladj SBeften hat ba§ Amt ©cEftoarjenburg
einen Ausläufer in ben Canton greiburg hinein,
eS ifi bie ©emeinbe

£t6tigett,
beren Stirdje an fonnigem Sergabljang toeit
hinaus inS Sanb leuchtet. ©er Ort gehörte e^e=

maté pr fèerrfchaft ©raSburg unb wirb 1148
perft erwähnt. Atmo 1485 erlaubte ber Slat

p Sern bem Ammann bon Albligen, bafelbfi
eine Kapelle p bauen, welche ben Apofteln 5ße=

truê unb ffSauluS getoeiht unb ber Sîirdfe bon
überftorf als giliaï pgcteilt tourbe. Slad) ber
Sieformation tourbe 1538 burdj Sergleid) jtoifdjen
Sern unb greiburg Albligen bon Überftorf ab»

getrennt unb pr eigenen Pfarrei erhoben. ®ie
gegenwärtige Stirche flammt bon 1823 unb tourbe
mit einer ©taatSfubbention bon 4000 alten
granlen erbaut; bie Drgel ifi bon 1813. ©er
2Beg bon Albligen nad) Sern unb ©chtoarjen»
burg führt burcb bie tiefe malerifche ©d)lud)t
ber ©enfe. 3"tn ©d)Bnften, toaS ein Slaturfreunb
obne groffe Anjtrengung bon Sern aus fid)
gönnen ïann, ifi eine guitour auf bie prächtige
Stuine ©raSburg (bergl. §infenber Sote 1895)
unb bon ba über Albligen unb bas groffe frei»
burgifdje ©orf überftorf mit ©chlofi unb fdföner
Stirpe hinunter nadj glamatt unb Steuenedt,
bon too ihn bas ©ampfrofi rafd) in feine £eimat
prücfbringt.

Sebor wir in bie höhere Siegion beS ©d)toar»
jenburger Amtes emporfieigen, machen wir einen
|albfiünbigen Abftedjer in öftlicEjer Stiftung
nad) bem ©örfdjen

gtterieb.
©er Drt Ijat in ben Streifen ber Altertums»
forfeher eine getoiffe Serühmlheit erhalten, toeil
bafelbfi eines ber größten ©täberfelber aus ber
Seit ber Sôlïertoanberung aufgebecEt tourbe.
©8 liegt auf einer föodjebene bon jtoei Stüo»
meter £änge unb einem Kilometer Sreite unb
ift bon ben brei ©chludhten beS SurgbacbgrabenS,
beS ©chtoarjtoafferS unb SinbenbadjgrabenS um»
geben. 3n ber norbtoefilid)en ©cfe berfelben liegt
©liSrieb unb toefilidj babon ber SBeiler Srünnen.
@S toar eine alte ©age bei ben Sanbleuten,

ba& tyier pr Slömerjeit eine ©tabt gefianben
babe. 3n ber ©hat fte^t am Sufammenflufe
bon Sinbenbadj unb ©djitoarjtoaffer, auf einem
nad) jtoei ©eiten fentredjt abfaHenben gelfen,
ein halbîreis förmiger SBatt bon 30 SJieter ©urdj»
meffer unb 3—4 füieter §ölje, auf toeldjem
rohes SKauertoer! prn Sorfcpein geiommen
ifi. äßabrfdjeinlid) toar bier eine römifche SBarte.
Stuf ber ©bene ftnb römifcbe Seijtenjiegel unb
eine ©olbmünje gefanben toorben. ©d)on im
borigen ftaprhunbert fllefj man auf ein ©rab.
1830 würben Stacbgrabungen gemacht, aber obne
©rfolg.

©a fiiefj man im griibjabr 1884 bei Srünnen
neuerbingS auf ein gemauertes ©rab, baS ju
ungeahnten ©ntbedungen führen fottte. ©er
Seftfcer hotte ettoaS tiefer gepflügt unb geriet
auf einen ©arlopljag (©teinfarg) aus ©ufffiein,
ber mit ©anbfieinplatten bebedt toar. Som
SiegierungSfiattbalter bon ©djtoarjenburg tourbe
bie ©rjiebungSbireltion benachrichtigt unb nun
würben unter ber Oberleitung beS Archäologen
Dr. ©bmunb b. gettenberg unb unter Auffidjt
bon Oberlehrer SeiSegger in ©ännlen regel»

rechte Ausgrabungen beranfialtet, bie fdjöne @r»

gebniffe lieferten, ©rab um ©rab fanb fid)
anetnanbergereiht; 12 Siethen mit 99 ©räbern
tourben aufgebedi. ©injelne babon toaren auS»

gemauert, bei anbern ruhten bie ftets mit bem

Antlifc gegen Often getoenbeten ©ïelette in ber

blofjen ©rbe. An einem Drt fiiefjen bie Ar»

beiter auf fefieS ©emäuer. gaft überatt lag
über ben ©räbern eine Art tocferer fßftafterung
bon Stiefelfieinen, ©uffbrocEen unb Ralf, fo bap

Sierra Dr. 6bm. b. geHenberg bie Sermutung
aufftieg, ber griebhof îônnte ein gepjlajlerter
fèof unb bie SJlauerrefie eine Siapelle gewefen

fein.
3n 20 ©räbern tourben ©djmucEgegenfiänbi

auS SJictaE unb farbigem ©las gefunben, fö

namentlich grofie breite ©uttfdjnaHen aus ©Ifen,
bie mit ©Uber reich ber^iert toaren, Srofdjen
aus bünnem ©olbblech mit giligran»Ornamenten
unb bunten ©laSfiüctdjen als ©inlage, bronjene
Ohrringe, foalsbänber unb Stetten, gingerringe/
©etoanbnabeln u. bgl., bie nun im berntfcl?en
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Aces HZernbiet ehemals und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bote 189S.)

Nach Westen hat das Amt Schwarzenburg
einen Ausläufer in den Kanton Freiburg hinein,
es ist die Gemeinde

Albligen,
deren Kirche an sonnigem Bergabhang weit
hinaus ins Land leuchtet. Der Ort gehörte ehe-
mals zur Herrschaft Grasburg und wird 1143
zuerst erwähnt. Anno 1485 erlaubte der Rat
zu Bern dem Ammann von Albligen, daselbst
eine Kapelle zu bauen, welche den Aposteln Pe-
trus und Paulus geweiht und der Kirche von
überstorf als Filial zugeteilt wurde. Nach der
Reformation wurde 1538 durch Vergleich zwischen
Bern und Freiburg Albligen von Überstorf ab-

getrennt und zur eigenen Pfarrei erhoben. Die
gegenwärtige Kirche stammt von 1323 und wurde
mit einer Staatssubvention von 4000 alten
Franken erbaut; die Orgel ist von 1313. Der
Weg von Albligen nach Bern und Schwarzen-
bürg führt durch die tiefe malerische Schlucht
der Sense. Zum Schönsten, was ein Naturfreund
ohne große Anstrengung von Bern aus sich

gönnen kann, ist eine Fußtour auf die prächtige
Ruine Grasburg (vergl. Hinkender Bote 1395)
und von da über Albligen und das große frei-
burgische Dorf überstorf mit Schloß und schöner
Kirche hinunter nach Flamatt und Neueneck,
von wo ihn das Dampfroß rasch in seine Heimat
zurückbringt.

Bevor wir in die höhere Region des Schwar-
zenburger Amtes emporsteigen, machen wir einen
halbstündigen Abstecher in östlicher Richtung
nach dem Dörfchen

Klisried.
Der Ort hat in den Kreisen der Altertums-
forscher eine gewisse Berühmtheit erhalten, weil
daselbst eines der größten Gräberfelder aus der
Zeit der Völkerwanderung aufgedeckt wurde.
Es liegt auf einer Hochebene von zwei Kilo-
meter Länge und einem Kilometer Breite und
ist von den drei Schluchten des Burgbachgrabens,
des Schwarzwassers und Lindenbachgrabens um-
geben. In der nordwestlichen Ecke derselben liegt
Elisried und westlich davon der Weiler Brünnen.
Es war eine alte Sage bei den Landleuten,

daß hier zur Römerzeit eine Stadt gestanden
habe. In der That steht am Zusammenfluß
von Lindenbach und Schwarzwasser, auf einem
nach zwei Seiten senkrecht abfallenden Felsen,
ein halbkreisförmiger Wall von 30 Meter Durch-
messer und 3—4 Meter Höhe, auf welchem
rohes Mauerwerk zum Vorschein gekommen
ist. Wahrscheinlich war hier eine römische Warte.
Auf der Ebene sind römische Leistenziegel und
eine Goldmünze gefunden worden. Schon im
vorigen Jahrhundert stieß man auf ein Grab.
1330 wurden Nachgrabungen gemacht, aber ohne
Erfolg.

Da stieß man im Frühjahr 1834 bei Brünnen
neuerdings auf ein gemauertes Grab, das zu
ungeahnten Entdeckungen führen sollte. Der
Besitzer hatte etwas tiefer gepflügt und geriet
auf einen Sarkophag (Steinsarg) aus Tuffstein,
der mit Sandsteinplatten bedeckt war. Vom
Regierungsstatthalter von Schwarzenburg wurde
die Erziehungsdirektion benachrichtigt und nun
wurden unter der Oberleitung des Archäologen
Dr. Edmund v. Fellenberg und unter Aufsicht
von Oberlehrer Beisegger in Tännlen regel-
rechte Ausgrabungen veranstaltet, die schöne Er-
gebnisse lieferten. Grab um Grab fand sich

aneinandergereiht; 12 Reihen mit 93 Gräbern
wurden aufgedeckt. Einzelne davon waren aus-

gemauert, bei andern ruhten die stets mit dem

Antlitz gegen Osten gewendeten Skelette in der

bloßen Erde. An einem Ort stießen die Ar-
beiter auf festes Gemäuer. Fast überall lag
über den Gräbern eine Art lockerer Pflasterung
von Kieselsteinen, Tuffbrocken und Kalk, so daß

Herrn Dr. Edm. v. Fellenberg die Vermutung
aufstieg, der Friedhof könnte ein gepflasterter
Hof und die Mauerreste eine Kapelle gewesen

sein.

In 20 Gräbern wurden Schmuckgegenständi
aus Metall und farbigem Glas gefunden, so

namentlich große breite Gurtschnallen aus Eisen,
die mit Silber reich verziert waren, Broschen

aus dünnem Goldblech mit Filigran-Ornamenten
und bunten Glasstückchen als Einlage, bronzene

Ohrringe, Halsbänder und Ketten, Fingerringe/
Gewandnadeln u. dgl., die nun im bernischen
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vlftorifchen SJtufeum jufammengefteïït finb. SDie

Schnallen [timmten bollïommen überein mit
gleichen ffunben, bie jerftreut tu ber ©egenb

bon Sern, SBabern, SSeifjenbühl, Stofenbühl,
Stubigen, ira ©idfbühl bei £hun, bann am 3ura
in ©reneben, Südlingen, Ônfingen, ©otj^ièreâ,
Saffecourt, in géttgn^) (Ranton gretburg) unb
Raifer«augft gemacht morben ftnb. ©ie unter«
fcheiben ftcb fcharf bon ben römifchen gunb«
fiücfen, unb bag auf einzelnen erfcheinenbe chrifl«
lidje ©innbilb beS RreujeS, berbunben mit ben
eigentümlichen fonfi im Horben borïommenben
Ornamenten, bermäfl fie in bie frühchriftliche
Seit, ba bie atemannen unb Surgunbionen in
ber ©chmeij fich nieberliefjen. Dr. ©bm. bon
Sellenberg hat biefe metlmürbigen gunbe in
Heft 7 beS 21. SanbeS ber «Mitteilungen ber
antiquarifchen ©efeEfe^aft bon Sürich bcfdjrieben
unb abgebilbet.

Son anbern Seugen ber Vergangenheit in
biefer ©epenb nennen mir bie Shunen ber 1333
bon ben Seinern jerftörten Surg ©chönen«
feis auf einem Seifen am rechten ©enfeufer
bei Sangimhl ; bie Srüber Ulrich unb SBühelm
b. ©éônenfeis erfcfjeinen in bielen Urfur.ben
bon 1221—1250. Heinrich unb 3oranb, Srüber,
genannt bon ©dfönenfelg, berleihen ben Rlofler*
flauen ju Raketen im gorü ben SteidiSjebnten
bon Sbifchen, 25. Sanuar 1282 in Sern. SBeiter
Helfenberg, bereit mit ®eftrüpf) bebedte
Uberbleibfel auf einem fiellen Seifen am rechten
Ufer ber ©enfe jmifchen aibltgen unb Stieber«
eidji liegen; enbiich Helfenftein, baS fchon
1276 als ein beilaffener Surgfiatt genannt mirb
unb beffen Same in bem gleichnamigen SBeilet
«och fortlebt.

Über grüne abhänge unb burdj bunïle Sannen«
mälber führt bie fchöne ißoftflröfje bon ©chmar»
jenburg hinauf nach ©uggiSberg. ©röfjer unb
größer erhebt ftch bor uns ber mächtige Stüd«

grat beS ©ugaerShowS mit feinem cbaratterifli«
fdhen nach Sßeften ju bcrfpringenben Regel, ©ine
iefete SBenbung unb mir fchauen hinüber ju ben
auf einem eigentlichen SuginSlanb hingefireuten
Käufern ber meitoerjmeigten ©emeinbe unb beS

$farrborfe8

^nggiöfierg,
beffen Stamen unfchmer ju beuten ifi. Unmittel«
bar bor ben gelfenmauern ber ©todhornïette
gelegen, bie in alten Seiten nicht biefelbe an«
jiehungSlraft für bie Semohner beS gtachlanbeS
hatten, mie heute, gehört biefe ©egenb ju ben

fpäteft beftetelten. ®ie «Mönche bon StüeggiS«
berg h«öen mit ihren Röttgen hie* bie erftc
.Kulturarbeit gethan, nadhbem ihnen bon Rönig
Heinrich IV., bem Süfier bon Sanoffa, bie
SHlbniS bon ©uggiSberg (©hucanSherc) gefchenlt
morben mar. Sie ©chenïungSurhmbe bom
27. «Märj 1076, melche fid) im Serner Staats»
archlb befinbet, ift jmar als unecht erlannt
morben, aber in einer jmeiten, 72 Sfahte fpäter
bon SSafift ©ugen III. auSgefteHten echten Ur«
ïunbe mirb ben «Mönchen bon StüeggiSberg biefer
Sefifc betätigt, „mie er bon Röntg Heinrich be«

rühmten angebenïenS ihrem Rioller gefchenlt
unb bon feinen Stachfolgern ßothar unb Ronrab
befiütlgt morben fei", ©omit ift an ber Shat«
fache nicht ju jmeifeln. ©ie haben auch baS

erfle Rirdjlein am gufje beS ©uggerShornS ge«

baut unb ber Rirchenfafc blieb bem Stift, bis
biefeS aufgehoben mürbe (1485). anfänglich
gehörten baju auch $1 äff eh en, baS anläfj»
lieh ber «Reformation abgelöft unb felbftänbig
mürbe, fomie «Jî üf che gg. ®a, mo im «Mittel«
alter eine fpärlich bemohnte ©inöbe ftch aus«
behnte, finben mir heute eine fleißige Seböl«
ïerung bon 2900 ©eelen, bie atlerbingS über
einen meiten, mehr als 20 Heinere Drtfdjaften
unb SBeiler in ftch faffenben Sejitl jerftreut finb.

«Politifch gehörte ©uggisberg bon ben frühe«
ften Seiten an jur Herrfchaft ©raSburg, bie
eine SteichSbogtci mar. ©ernäfs ber bon ber
©tabt Sern berfolgten gSolitif fuchte biefe fd)on
frühe audj «tü öen hieftgen ßanbleuten Ser=
binbungen anjulnüpfen. am 2. auguft 1330

historischen Museum zusammengestellt sind. Die
Schnallen stimmten vollkommen überein mit
gleichen Funden, die zerstreut in der Gegend

von Bern, Wabern, Weihenbühl, Rosenbühl,
Rubigen, im Eichbühl bei Thun, dann am Jura
in Grenchen, Lüstlingen, Önstngen, Sohhisres,
Bassceourt, in Fêtignh (Kanton Freiburg) und
Kaiser-Augst gemacht worden sind. Sie unter-
scheiden sich scharf von den römischen Fund-
stücken, und das auf einzelnen erscheinende christ-
liche Sinnbild des Kreuzes, verbunden mit den
eigentümlichen sonst im Norden vorkommenden
Ornamenten, verweist sie in die frühchristliche
Zeit, da die Alemannen und Burgundionen in
der Schweiz sich niederließen. Dr. Edm. von
Fellenberg hat diese merkwürdigen Funde in
Heft 7 des 21. Bandes der Mitteilungen der
antiquarischen Gesellschaft von Zürich beschrieben
und abgebildet.

Von andern Zeugen der Vergangenheit in
dieser Gegend nennen wir die Ruinen der 1333
von den Bernern zerstörten Burg Schönen-
fels auf einem Felsen am rechten Senseufer
bei Langiwyl; die Brüder Ulrich und Wilhelm
v. Scbönenfels erscheinen in vielen Urkunden
von 1221—1260. Heinrich und Jorand, Brüder,
genannt von Schönenfels, verleihen den Kloster-
frauen zu Kappelen im Forst den Reichszehnten
von Äbischen, 2S. Januar 1232 in Bern. Weiter
Helfenberg, deren mit Gestrüpp bedeckte

Überbleibsel auf einem steilen Felsen am rechten
Ufer der Sense zwischen Albligen und Nieder-
eichi liegen; endlich Helfenstein, das schon
1276 als ein verlassener Burgstall genannt wird
und dessen Name in dem gleichnamigen Weiler
noch fortlebt.

Über grüne Abhänge und durch dunkle Tannen-
Wälder führt die schöne Poststroße von Schwär«
zenburg hinauf nach Guggisberg. Größer und
größer erhebt sich vor uns der mächtige Rück-

grat des Guggershorns mit seinem charakteristi-
schen nach Westen zu vorspringenden Kegel. Eine
letzte Wendung und wir schauen hinüber zu den
auf einem eigentlichen Luginsland hingestreuten
Häusern der weitverzweigten Gemeinde und des

PfarrdorfeS

Guggisberg.
dessen Namen unschwer zu deuten ist. Unmittel«
bar vor den Felsenmauern der Stockhornkette
gelegen, die in alten Zeiten nicht dieselbe An-
ziehungskraft für die Bewohner des Flachlandes
hatten, wie heute, gehört diese Gegend zu den

spätes! besiedelten. Die Mönche von RüeggiS-
berg haben mit ihren Hörigen hier die erste
Kulturarbeit gethan, nachdem ihnen von König
Heinrich IV., dem Büßer von Canossa, die
Wildnis von Guggisberg (Chucansperc) geschenkt
worden war. Die Schenkungsurkunde vom
27. März 1076, welche sich im Berner Staats-
archiv befindet, ist zwar als unecht erkannt
worden, aber in einer zweiten, 72 Jahre später
von Papst Eugen III. ausgestellten echten Ur-
künde wird den Mönchen von Rüeggisberg dieser
Besitz bestätigt, „wie er von König Heinrich be-

rühmten Angedenkens ihrem Kloster geschenkt
und von seinen Nachfolgern Lothar und Konrad
bestätigt worden sei". Somit ist an der That-
sache nicht zu zweifeln. Sie haben auch daS
erste Kirchlein am Fuße des Guggershorns ge-
baut und der Kirchensatz blieb dem Stift, bis
dieses aufgehoben wurde (1435). Anfänglich
gehörten dazu auch Pläff eh en, das anläß-
lich der Reformation abgelöst und selbständig
wurde, sowie Rüschegg. Da, wo im Mittel-
alter eine spärlich bewohnte Einöde sich aus-
dehnte, finden wir heute eine fleißige Bevöl-
kerung von 2900 Seelen, die allerdings über
einen weiten, mehr als 20 kleinere Ortschaften
und Weiler in sich fassenden Bezirk zerstreut sind.

Politisch gehörte Guggisberg von den frühe-
sien Zeiten an zur Herrschaft Grasburg, die
eine Reichsvogtct war. Gemäß der von der
Stadt Bern verfolgten Politik suchte diese schon
frühe auch mit den hiesigen Landleuten Ver-
bindungen anzuknüpfen. Am 2. August 1330



traten bte ©uggiSberger in bas Surgerrecp
ber auffirebenben ©tabt. ®er barüber aufge*
fefcte Srief, ber im ©taatSardpö Sem liegt,
mag als ißrobe bamaliger ©cpeibtoeife prge*
fefet merben. ©r lautet:

„2Bir ber amman unb bie lantliite ge*
meinltd? bon ©uggisprg, uffer ber obren gemalt
bon Unbertoaffem, tun lunt allen bien, bie bifen
brief nu ober pe nach fe^ent ober prent lefen,
baj mir uns pin gebunben mit unferen eiben

ju ber ftat unb ju bien burgern unb ju ber ge*
meinb bon Seme, bon nu pe jemerme inen
mit unfer ïojïe je ratenne unb je plfenne briber
menlicpn, unb ir recp, ir getoer unb ir be*

fipnge je fcprmenne nach unfer macht, ane
bar. ®a bepin mir nieman bor, mant baj
pilig Slömfch rhcp, unb loben och, bifen eit
altoegent je niitoerenne bon jepn jaren je jepn
faren, bi bien felben unforen eiben; boch geren
mir nit, baj ft uns ba bür fcprmen, mir geben
ber bürg bon ©raSburg im jins, unb tun od; gegen
ber bürg bon ©raSburg bon bej piligen 3iöm=
fcpn ric^ej toegen, toaj mir bur recp bon alter
tun füllen. Unb je einer toarpit unb getoerem
urlunb biß bingej fo pin mir, man mir eigenes
ingeügelj nit enpin, erbetten bie ermirbigen
löte, ap Uolridjen bej gopufeS bon SrieniS*
berg, beS orbenS bon Spelj (©iteauy, 6ifier<
jienfer) im Äojtenpr bpum, bruber öeinrtcpn,
ben pior beS gopufeS bon fRügliSprg, unb
ben commenbur unb bie btübere bej gopufeS
bon Rünifc, in SoSner bbftum, baj ft ir inge=
figelu bür uns pnt gepnlet an bifen brief.
S5er mart gegeben unb gemalt an bem anbern
tag in Dugfien, bo man jalt bon ©ottej geburt
tptfeng brüpnbert unb bxifßg jar."

®ieS hlnberte inbeffen bie ©uggiSberger nicp,
in ben geßben jmifd^en greibutg unb Sern ge*
legentlicb für erftereS gartet ju nehmen, mofür
fttf) bie Serner jmeimal burd; Serbremtung beS

®orfeS rügten (1341 unb 1361). 1423 ber*
taufte bann baS §auS ©abopn bie 3M(p=
bogtei ©raSburg ben ©tänben greiburg unb
Sem, bie fte abtoecßfelnb burd; Sanbbögte ber*
matteten, ©anje Serner finb bie ©uggiSberger
erfi in ber £eltoetil gemorben.

Sange pt bie Sanbfdjaft, beren 5DtaleIt ftd^

pute nod; ftarï bon bemjentgen beS bemifcpn
2JîitteHanbeS unterfdjeiöet, ipe ©igentümlich*
leiten in Sttadjt, ©itten unb ©ebröucpn be*

mapt. @. g. b. SJRülinen (fëeimatlunbe) be*

merit riepig, baß bie belannte ©uggiSberger
grauentraep, bie jefct freilich bottftänbig ber*
febmunben ift, mit ben auffallenb lurjen 9töcfen

am meijien berjenigen in ©achfemSlltenburg unb
in ber Sauflfe gleiche. Serpmt ift auch baS

llafftfcp Sieb bom „Sreneli ab em ©uggiS*
berg", beffen liebliche SMobtc mohl fo alt ifi,
mie bie einfachen rprenben SBorte.

2Bie ©d&marjenburg, fo hat auch ©uggiS*
berg feinen SRarlt eigentümlicher Slrt, ber, mie

$• 3- Senjer in feiner fceimatlunbe jg fchilbert,
bei gutem SEßetter ju einem mahren SollSfep
ftd; gejialtet. ,,©S ifi ber „©chaffcpib" ju
Spffenmatt, ber jetoeilen auf ben ecflen

®cnnerStag im ©epember fällt. Sin biefem
®age lommen bie fämilicpn ©chafherben, bie
ben ©ommer über auf ben jum Slmte gehörigen,
bem SRinbbieh unjugänglicpn Sergen jubraepen,
hier jufammen. §b*e 3pl beläuft ftd; auf
5—6000. ®a finben fich benn ihre ©igentümer
ein, um fte mieber an bie &anb nehmen, ju
„feßeiben". ïïtit ihnen lommen bon nah
fem §änbler unb 2Jtefcger, unb ber „©djeib"
gefialtet fich 5« einem großartigen SDîarlt. Sin

Krambuben, impotoifterten SBixtfchatten unb

Selten ifi lein SKangel, unb gar mancher bringt
ju feinen ©djafen auch etma „einen gähnen"
pirn."

©in Stttjiehungspunlt anberer Slrt für bie

Semohner ber tiefern ©egenben ift baS ®ug*
gerSßom, baS meitpn in ben Kantonen Sern
unb greiburg ftepbare SBahrjeicßen ber ©egenb.
®ie SluSftcßt bon bem menig unter 4000 guß
(1297 SJteter) hohen ©ipel, beffen lahle Stagel*

flußpramibe auf einer höljemen ®repe er*

llommen merben muß, ift nach ben ^ocßalpn
hin burch bie ©todßomlette befdjränlt, bafür
um fo großartiger in baS hpelige Sorlanb ber

Silben mit feinen jahllofcn SDötfem unb reicht

ungehinbert bis jum -Kurten* unb Steuenburgerfee
unb an bie blauen SBänbe beS gura.

Slnbere beliebte auSficpSreicße §öpn ftnb
bie pfeife (1657 SReter), ber hödfte fpuntt ber

@gg, über meldte hinüber ber ©aummeg in bie

ßetS ftarl befugten ©ommerlurorte beS Dtten*
ieue* unb beS ©chmefclbetgbabeS P"'
überfüpt. ®aS leßtere, am guße beS Ddfe"
gelegen, genießt fomohl toegen feiner eifenhaltigen
©dtoefeiguette, als toegen feiner jmeetmäßigen

traten die Guggisberger in das Burgerrecht
der aufstrebenden Stadt. Der darüber aufge-
setzte Brief, der im Staatsarchiv Bern liegt,
mag als Probe damaliger Schreibweise herge-
setzt werden. Er lautet:

„Wir der amman und die lantlüte ge-
meinlich von Guggisperg, uffer der obren gewalt
von Underwassern, tun kunt allen dien, die disen
brief nu oder hie nach sehent oder hörent lesen,
daz wir uns hein gebunden mit unseren eiden

zu der stat und zu dien burgern und zu der ge-
meind von Berne, von nu hie jemerme inen
mit unser koste ze ratenne und ze helfenne wider
menlichen, und ir recht, ir gewer und ir be-

fitzunge ze schirmenne nach unser macht, ane
var. Da behein wir nieman vor, want daz
heilig Römsch ryche, und loben och, disen eit
alwegent ze nüwerenne von zehen jaren ze zehen
jaren, bi dien selben unsoren eiden; doch geren
wir nit, daz st uns da vür schirmen, wir geben
der bürg von Grasburg irn zins, und tun och gegen
der bürg von Grasburg von dez heiligen Röm-
schen richez wegen, waz wir dur recht von alter
tun füllen. Und ze einer warheit und gewerem
urkund diß dingez so hein wir, wan wir eigenez
ingefigelz nit enhein, erbetten die erwirdigen
lüte, apt Uolrichen dez gotzhuses von Vrienis-
berg, des ordenS von Zytelz (Citeaux, Cister-
zienser) im Kostentzer bystum, bruder Heinrichen,
den Prior deS gotzhuses von Rügkisperg, und
den commendur und die brüdere dez gotzhuses
von Künitz, in Losner bystum, daz st ir inge-
figelu vür uns hant geyenket an disen brief.
Der wart gegeben und gemacht an dem andern
tag in Ougsten, do man zalt von Gottez geburt
thuseng drühundert und drisfig jar."

Dies hinderte indessen die Guggisberger nicht,
in den Fehden zwischen Freiburg und Bern ge-
legentlich für ersteres Partei zu nehmen, wofür
sich die Berner zweimal durch Verbrennung des

Dorfes rächten (1341 und 1361). 1423 ver-
kaufte dann das HauS Savoym die Reichs-
vogtei Grasburg den Ständen Freiburg und
Bern, die sie abwechselnd durch Landvögte ver-
walteten. Ganze Berner sind die Guggisberger
erst in der Helvetik geworden.

Lange hat die Landschaft, deren Dialekt sich

heute noch stark von demjenigen deS bernischen
Mittellandes unterscheidet, ihre Eigentümlich-
leiten in Tracht, Sitten und Gebräuchen be-

wahrt. E. F. v. Mülinen (Heimatkunde) be-

merkt richtig, daß die bekannte Guggisberger
Frauentracht, die jetzt freilich vollständig ver-
schwunden ist, mit den auffallend kurzen Röcken

am meisten derjenigen in Sachsen-Altenburg und
in der Lausitz gleiche. Berühmt ist auch das
klassische Lied vom „Vreneli ab em Guggis-
berg", dessen liebliche Melodie wohl so alt ist,
wie die einfachen rührenden Worte.

Wie Schwarzenburg, so hat auch Guggis-
berg seinen Markt eigentümlicher Art, der, wie

I. I. Jenzer in seiner Heimatkunde es schildert,
bei gutem Wetter zu einem wahren Volksfeste
sich gestaltet. „Es ist der „Schafscheid" zu

Ryffenmatt, der jeweilen auf den ersten

Donnerstag im September fällt. An diesem

Tage kommen die sämtlichen Schafherden, die
den Sommer über auf den zum Amte gehörigen,
dem Rindvieh unzugänglichen Bergen zubrachten,
hier zusammen. Ihre Zahl beläuft sich auf
5—6000. Da finden sich denn ihre Eigentümer
ein, um sie wieder an die Hand zu nehmen, zu
„scheiden". Mit ihnen kommen von nah und

fern Händler und Metzger, und der „Scheid"
gestaltet sich zu einem großartigen Markt. An
Krambuden, improvisierten Wirtschaften und

Zelten ist kein Mangel, und gar mancher bringt
zu seinen Schafen auch etwa „einen Fahnen"
heim."

Ein Anziehungspunkt anderer Art für die

Bewohner der tiefern Gegenden ist das Gug-
gershorn, das weithin in den Kantonen Bern
und Freiburg sichtbare Wahrzeichen der Gegend.
Die Aussicht von dem wenig unter 4000 Fuß
(1297 Meter) hohen Gipfel, dessen kahle Nagel-
fluhpyramide aus einer hölzernen Treppe er-

klommen werden muß, ist nach den Hochalpen
hin durch die Stockhornkette beschränkt, dafür
um so großartiger in das hügelige Vorland der

Alpen mit seinen zahllosen Dörfern und reicht

ungehindert bis zum Murten- und Neuenburgersee
und an die blauen Wände des Jura.

Andere beliebte aussichtsreiche Höhen sind

die Pfeife (1657 Meter), der höchste Punkt der

Egg, über welche hinüber der Saumweg in die

stets stark besuchten Sommerkurorte des Otten-
leue- und des Schwefelbergbades hin-

überführt. Das letztere, am Fuße des Ochsen

gelegen, genießt sowohl wegen seiner eisenhaltigen
Schwefelquelle, als wegen seiner zweckmäßigen



©inriftungen unb freunblifen Umgebungen
einen bebeutenben 9luf.

Sßon Sfffenmatt führt uns bie Sergfirafje
öflllf in bie frühere fèelferei unb je|ige Kirf*
gemembe

apffm
beten Stamen im Unterlanbe einen meniger guten
Klang bat, inbem et uns unmtMürlif an bie
im Sembiet nomabifiercnben Korbet erinnert,
bie metftenS bon hierher ftatnmen. SBie ijt biefeS
Sîomabentum aufgenommen? 2Bohl nicbt mit
Unrecht fübrt man eS auf bie int 16. unb 17.
Sabrbanbett im Sernbiet mit grofjer ©trenge
butcbgefübrten ISettterfagben jutüci, melf e bie
beftfclofen SSagabunben in bie unmtrtlif fien
©egenben trieben. 2tuf biefe SBeife mag Stüffegg
bebölfert morben fein. ©er Soben bet ©emeinbe
i|t unbanfbar unb bringt eine fe^r geringe ©rnte.
®ie 800 Semobner, bie fif über einen glüfen*
räum bon 113 fèeîtaren berbreiten, müffen babet
fren Unterbau bon auSmärtS bejieïjen. ©ie
arbeiten mäbrenb beä 2Binter8 in fren Kütten;

im grübling begeben fie flcb auf bie Steife unb
Durchgreifen bie ©fmeiz bom ©enfetfee bis zum
Sîbà" "ab zum Sobenfee. ©ie Korbmacher bon
Stüffegg löften im Sabre 1888 492 <ëaufter=
patente, im Sabre 1890 fogar 595, fo baff alfo
eber nof eine $unahme ju'ïonjîatteren ifi. ©as
gubrmerï Des KorberS beliebt aus einem jtoeU
rührigen Karren, ber bon SJtann, grau unb
Kinbern gezogen unb geftoffen mirb. ©ie ga*
mtlie fflügt ibr Sager an ben SBalbrünbern
auf; bei übelm SBetter toirb in ©cbeunen unb
Stallungen Quartier gefügt. Seiber ift biefeS
Sßagabunbieren oft bie ©fuie für Schlimmeres,
für ben ©iebftabl, unb bie Kinbererjiebung liegt
arg baniebet. ©ie ©taatSbauSbaltSlommiffion
beS KantonS S9ern bat beb oft mit ber gtage
befchäfttgt, töte bem'ttbel abzuhelfen fei. -Ulan
hoffte bieS am erjien Durch fèeranbilbung einer
neuen beffern ©eneration zu erreichen. ©S mürbe
Deshalb gegen bie&ernaf lüffigung ber ©rziebung
eingeffritten unb gegen ^unbert Kinber bei
orbentlichen Seuten untergebradht ; aber laum
maren fie ïonfirmiert, fo oerffmanben fte, um
mieber bei ben Shrigen aufzulaufen unb baS
alte ißagantenleben Z" beginnen, ©o ifi bie
grage heute noch ungelöfi unb felbfi für einen
ftnbigen ©eift ein ffmierigeS problem.

SBie immer im Seben, fo liegen auf fner
oben bie ®egenfü|e nahe bei einanber. gmei
©tunben bon ba, bereits im SlmtSbezirï
©eftigen, aber burf einige Sergiflüften
unb ©rüben getrennt, ftebt auf breiter, grüner,
auSfiftsreifer Sergterraffe, bon brafttsoUen,
mohlgehflegten &ofmülbern umgeben, baS melt*
berühmte

^»rntgelbab,
baS ©ommer für ©ommer über 1000 auSlütt*
länbiffe unb ffmeizeriff e ©üjie herbergt, Deren
eS bei 600 zu gleifer 3eit unterbringen !ann.
Slof im Slnfang biefeS gahifunberts aus menigen
einfaf eingerifteten äBirtffaftSgebäuben be*

jiehenb, ift eS heute zu einem feinen Kurorte
gemorben, ber bie bermßhntejlen Semohner ber
europüiffen ^auptfifibte befriebigt. ©einen Stuf
berbanït eS teils feiner gashaltigen ©fmefel»
quelle, teils ben prüf tigen ©hajtergüngen, z«
benen bie unbergleiflif e Sage ©elegenheit bietet,
©ie QueEe ift urlunblif 1561 guerfl ermtfut;
1591 mürbe bas erjte 33abgebäube erriftet. ©S

gehörte zuerfl bis in ben Anfang bcS 18. 3«hr»

Einrichtungen und freundlichen Umgebungen
einen bedeutenden Ruf.

Von Ryffenmatt führt uns die Bergstraße
östlich in die frühere Helferei und jetzige Kirch-
gemeinde

Mschegg.
deren Namen im Unterlande einen weniger guten
Klang hat, indem er uns unwillkürlich an die
im Bernbiet nomadisierenden Korber erinnert,
die meistens von hierher stammen. Wie ist dieses
Nomadentum aufgekommen? Wohl nicht mit
Unrecht führt man eS auf die im 16. und 17.
Jahrhundert im Bernbiet mit großer Strenge
durchgeführten Bettlerjagden zurück, welche die
besitzlosen Vagabunden in die unwirtlichsten
Gegenden trieben. Auf diese Weise mag Rüschegg
bevölkert worden sein. Der Boden der Gemeinde
ist undankbar und bringt eine sehr geringe Ernte.
Die 800 Bewohner, die sich über einen Flächen-
räum von 113 Hektaren verbreiten, müssen daher
ihren Unterhalt von auswärts beziehen. Sie
arbeiten während des Winters in ihren Hütten;

im Frühling begeben sie sich auf die Reise und
durchstreifen die Schweiz vom Genfersee bis zum
Rhein und zum Bodensee. Die Korbmacher von
Rüschegg lösten im Jahre 1383 492 Hausier-
patente, im Jahre 1890 sogar 595, so daß also
eher noch eine Zunahme zu konstatieren ist. Das
Fuhrwerk des Korbers besteht aus einem zwei-
rädrigen Karren, der von Mann, Frau und
Kindern gezogen und gestoßen wird. Die Fa-
milie schlägt ihr Lager an den Waldrändern
auf; bei übelm Wetter wird in Scheunen und
Stallungen Quartier gesucht. Leider ist dieses
Vagabundieren oft die Schule für Schlimmeres,
für den Diebstahl, und die Kindererziehung liegt
arg danieder. Die Staatshaushaltskommisston
des Kantons Bern hat sich oft mit der Frage
beschäftigt, wie dem Übel abzuhelfen sei. Man
hoffte dies am ersten durch Heranbildung einer
neuen bessern Generation zu erreichen. Es wurde
deshalb gegen die Vernachlässigung der Erziehung
eingeschritten und gegen hundert Kinder bei
ordentlichen Leuten untergebracht; aber kaum
waren sie konfirmiert, so verschwanden sie, um
wieder bei den Ihrigen aufzutauchen und das
alte Vagantenleben zu beginnen. So ist die
Frage heute noch ungelöst und selbst für einen
findigen Geist ein schwieriges Problem.

Wie immer im Leben, so liegen auch hier
oben die Gegensätze nahe bei einander. Zwei
Stunden von da, bereits im Amtsbezirk
Seftig en, aber durch einige Bergschluchten
und Gräben getrennt, steht auf breiter, grüner,
aussichtsreicher Bergterrasse, von prachtvollen,
wohlgepflegten Hochwäldern umgeben, das Welt-
berühmte

Ĝmmgelbad,
das Sommer für Sommer über 1000 auslän-
ländische und schweizerische Gäste herbergt, deren
es bei 600 zu gleicher Zeit unterbringen kann.
Noch im Anfang dieses Jahrhunderts aus wenigen
einfach eingerichteten Wirtschaftsgebäuden be-
stehend, ist es heute zu einem feinen Kurorte
geworden, der die verwöhntesten Bewohner der
europäischen Hauptstädte befriedigt. Seinen Ruf
verdankt es teils seiner gipshaltigen Schwefel-
quelle, teils den prächtigen Spaztergängen, zu
denen die unvergleichliche Lage Gelegenheit bietet.
Die Quelle ist urkundlich 1561 zuerst erwähnt;
1591 wurde das erste Badgebäude errichtet. Es
gehörte zuerst bis in den Anfang des 18. Jahr-



I
hunberts ben to. SBattentohî, ïam bann burch
érbfchaft an bie SC^ormann unb to. ©raffen*
rieb, toon ben lectern burch lauf an bie gehenber,
iüetdje eS toon 1770 bis 1839 bejahen. Son ba
machte eS noch jtoei Sefihertoechfel burch, bis es

1861 fëerr 3alob fèaufer bon SBäbenStoeil er*
toarb, bem es nächfi bem burch bie ©ifenbahnen
erleichterten Sertehr feinen bermaügen Siuf»
fchtoung toerbanft. Stach beut bor toenigen Sahren
erfolgten fèinfcheib fèauferS fling eS in ben Se=

ftfc einer Siftiengefellfchaft über, bie eS in gleicher
SDBeife toeiter fübrt. Jêerrn <gauferS großes
organifatorifcheS latent unb menfchenfreunb*
liqie ©efinnung machte iE>n jum SBohtthäter ber
Umgebung, fo baff er überall beliebt toar unb
toieberholt in ben ©rofien Stat unb plefct auch
in ben Sîationalrat abgeorbnet tourbe, unb fein
SEobeStag toar ein SEag ber SErauer für toeite
Äreife.

Über bas Seben im ©urnigelbab, toie es

bor 75 fahren toar, lefen toir in einem Sicher
SteujahrSblatt toon 1820 folgenbe Çûbfc^e ©djU«
berung:

„$aum bei bem Sabe angelangt, fleht ber
SBanberer flöh auf einer großen, breiten, burch
Stunfl aufgeführten SEerraffe, toon einer Spenge
SDtenfchen umgeben, toon benen biejenigen, toel*
djen ber neue ©aft nicht ganj unbelannt ift,
benfelben getoöhnlich mit ausgejeichneter &erj--
lichleit gu betoiUtommen Pflegen ; benn hier fchon
in biefer tleinen ©ntfernung toon ber gröfjern
SGBelt toerfchtoinbet behnafte aller Unterfchieb ber

©täube, ber SJtenfch nähert fleh ba freunbfchaft»"
lieh bem Sltenfchen, unb nur einjig âï^nltc^ïeit
in bem ©rabe ber ©eifteSbitbung, p ber fid?

jeber emporgefchtoungen hat, betoirft oft ein

engeres gufammenbatten unb Sineinanber*
fchltefjen toon einigen unter ihnen. SIber auch

biefer freut ftch jefct nicht toenig beS fo uner*
toartel freunbltchen ©mpfangeS unb ift babety

herzlich froh, nach langem mühfamem ©teigen
nun toteber einmal;! auf ebenem Soben p fielen
unb einhergehen p ïbnnen. Salb hat auch

in bem lebhaften ©etoühle, in bem er fleh jefct

befinbet, unb ber ftijchen gefunben Sergluft,
bie er einatmet, alle SRübigieit toergeffen. §ier
fieht er neben ftch einen &heil ber Sabegäfte
mit Äegelfchteben, bort einen anbern mit Siran
bruft* ober ©tufcerfchief? en nach bra ©treibe fleh

belufiigen, toon borther bernimmt er bie ein«

labenben anmuthigen SEöne einer jum SEanj be-

geiflernben, ober toirïlich SEanjenbe begleitenben
STCufif, toelcheS überhaupt hier eine fafl täg*
liehe, unb jum beffern ©ebeihen ber 6ur für
biete ©äfte eine behnahe unentbehrliche Slbenb*

belufltgung ausmacht, baher ftch auch toährenb
beS ©ommerS getoöhnlich einige Stufitanten
hier aufhalten. Unb trifft man eS erji, an

einem ©onntage hier p fehn, fo fleht man alle

biefe Seluftigungen ftch noch toerboppeln unb

felbfi toerbrehfachen, ba beh günftiger, ia to»hl

auch minber günftiger SBitterung ganje ©chaaren
toon jungen muntern Seuten behberleh ©efchtedftä,
nach SanbeSmanier fchön gemuht, auS bem be*

Hunderts den v. Wattenwyl, kam dann durch
Erbschaft an die Thormann und v. Grasten-
ried, von den letztern durch Kauf an die Zehender,
welche es von 1770 bis 1339 besaßen. Non da
machte es noch zwei Besitzerwechsel durch, bis es

1861 Herr Jakob Hauser von Wädensweil er-
warb, dem es nächst dem durch die Eisenbahnen
erleichterten Verkehr seinen dermaligen Auf-
schwung verdankt. Nach dem vor wenigen Jahren
erfolgten Hinscheid Hausers ging es in den Be-
sitz einer Aktiengesellschaft über, die es in gleicher
Weise weiter führt. Herrn Hausers großes
organisatorisches Talent und Menschenfreund-
liche Gesinnung machte ihn zum Wohlthäter der
Umgebung, so daß er überall beliebt war und
wiederholt in den Großen Rat und zuletzt auch
in den Nationalrat abgeordnet wurde, und sein
Todestag war ein Tag der Trauer für weite
Kreise.

Über das Leben im Gurnigelbad, wie es

vor 7S Jahren war, lesen wir in einem Zürcher
Neujahrsblatt von 1820 folgende hübsche Schil-
derung:

„Kaum bei dem Bade angelangt, sieht der
Wanderer sich auf einer großen, breiten, durch
Kunst aufgeführten Terrasse, von einer Menge
Menschen umgeben, von denen diejenigen, wel-
chen der neue Gast nicht ganz unbekannt ist,
denselben gewöhnlich mit ausgezeichneter Herz-
lichkeit zu bewillkommen pflegen; denn hier schon
in dieser kleinen Entfernung von der größern
Welt verschwindet beynahe aller Unterschied der

Stände, der Mensch nähert sich da freundschaft-'
lich dem Menschen, und nur einzig Ähnlichkeit
in dem Grade der Geistesbildung, zu der sich

jeder emporgeschwungen hat, bewirkt oft ein

engeres Zusammenhalten und Aneinander-
schließen von einigen unter ihnen. Aber auch

dieser freut sich jetzt nicht wenig des so uner-
wartet freundlichen Empfanges und ist dabey
herzlich froh, nach langem mühsamem Steigen
nun wieder einmahl aus ebenem Boden zu stehen

und einhergehen zu können. Bald hat er auch

in dem lebhaften Gewühle, in dem er sich jetzt

befindet, und der frischen gesunden Berglust,
die er einathmet, alle Müdigkeit vergessen. Hier
sieht er neben sich einen Theil der Badegäste
mit Kegelschieben, dort einen andern mit Arm-
brüst- oder Stutzerschießen nach der Scheibe sich

belustigen, von dorther vernimmt er die ein-

ladenden anmuthigen Töne einer zum Tanz be-

geisternden, oder wirklich Tanzende begleitenden
Musik, welches überhaupt hier eine fast täg-
liche, und zum bessern Gedeihen der Cur für
viele Gäste eine beynahe unentbehrliche Abend-

belustigung ausmacht, daher sich auch während
des Sommers gewöhnlich einige Musikanten
hier aufhalten. Und trifft man es erst, an

einem Sonntage hier zu seyn, so sieht man alle

diese Belustigungen sich noch verdoppeln und

selbst verdreyfachen, da bey günstiger, ja wohl
auch minder günstiger Witterung ganze Schaaren
von jungen muntern Leuten beyderley Geschlechts,

nach Landesmanier schön geputzt, aus dem be-



nachbarten ©ug=
gi?berg unb

©chmarjenburg
hteher] maHfaht»
ten, utmfich etnen
fröhlichenSeben?»
tagju beschaffen,
baljer auc^ btefe
©onntag?belufii=
gnng gemöhnlich
be? 2lbenb? bor»
Bet burd) bas 21b-

feuern bon 6 eifer-
nen SBMertt auf
ber£etraffe,beren
Knallen in einem
Umlrei?bonmeh»
reren ©tunbeu
bernommen mirb,
ber ganjen ®e=
genb umher pflegt
angelünbiget ju
merben."

33om bamali»
gen S3abgebdube
hei|t e?:

„Sinter ber
^erraffe befinbet
ftdj nun ba? 220
gufs lange Saupt-
gebäube, eigentlich su? bter jum &heit fehr alten
(ber erfte ©tod batirt [ich bon 1591), theil? aber
auc| feither fomohl ganj neuerrichteten, ober
bod? mefentlich berbefferten einzelnen ©ebäuben
aHmählig &ufammengefeht unb mit einanbec in
äkrbinbung gebracht. gm ©rbgefchoffe be?felben
befinben fleh bie 33£iber, meldje aHerbing? einer
anbern unb ben heutigen SBebürfniffcn unb gor»
berungen entfprechenbern ©inrichtung bebürfen
unb btefelbe auch «hatten foEen."

2Ba? mürbe ber ©dhreiber biefer feilen mohl
fagen, menn er heute mieberîehrte unb bie groß»
artigen ttmgefialtungen fähe, meldte ber ju
einem internationalen ©teEbidjein gemorbene
Kurort in biefem gahrhunbert erfahren h«ü
$aff tro^bem ber ©utnigel immer noch für ein--
heimifdje SCouriften ein angenehmer Staftort ge=
blieben iji unb bie SBauetfame une bon alter?»
her fo auch heute noch 0ern einmal auf ben
©onntag ba htaauf maflfahrtet, ift ein SSorjug,

ben er mit nur menigen bornehmen Kurorten
teilt.

®en „untern ©urnigel" ju befugen, ohne
ben „obern ©urnigel" mit feiner munber»
boEen gernficht 3» genießen, märe ein unber»
jeihliches SSerfäumniS. 3n einer ©tunbe fittb
mir auf bem 1545 SEeter h»heu ©ipfel ange»
langt. 2Bie thut [ich ba ju unfern güfjen bie
SBelt auf! 5Da? fruchtbare larethal, burd) ba?
mie ein frlberne? 33anb au? bem £bunerfee bie
Slare hiuburcbgleitet, bie bichtgefäeten Drt»
fchaften, bor allem ba? fchöne SChun mit feinem
malerifdjen ©chlofj unb bie anfchliefsenben Partien
beê Shunerfeeê, bahinter bie Sßänbe be? ©igri?»
mplergrat? unb feiner ©enoffen bi? meit in bie
©entralfchmeij (nuein. ®aju jur ©eite in greif»
barer -Jiähe bie tiefgefurchten [teilen gel?mänbe
unb !ühn geformten Kuppen ber ©toclhornfette,
be? Sürglen, be? ©anterifch, SReunenen unb be?

©toeühorn?. ifî tin großartige? Sanbfchaft?»

nachbarten Gug-
gisberg und

Schwarzenburg
hieher! wallfahr-
ten, um-sich einen
fröhlichenLebens-
tagzu verschaffen,
daher auch diese
Sonntagsbelusti-
gung gewöhnlich
des Abends vor-
her durch das Ab-
feuern von 6 eiser-
nen Böllern auf
derTerrasse,deren
Knallen in einem
Umkreis vonmeh-
reren Stunden
vernommen wird,
der ganzen Ge-
gend umher pflegt
angekündiget zu
werden."

Vom damali-
gen Badgebäude
heißt es:

„Hinter der
Terrasse befindet
sich nun das 220
Fuß lange Haupt-
gebäude, eigentlich aus vier zum Theil sehr alten
(der erste Stock datirt sich von 1591), theils aber
auch seither sowohl ganz neuerrichteten, oder
doch wesentlich verbesserten einzelnen Gebäuden
allmählig zusammengesetzt und mit einander in
Verbindung gebracht. Im Erdgeschosse desselben
befinden sich die Bäder, welche allerdings einer
andern und den heutigen Bedürfnissen und For-
derungen entsprechendem Einrichtung bedürfen
und dieselbe auch erhalten sollen."

Was würde der Schreiber dieser Zeilen wohl
sagen, wenn er heute wiederkehrte und die groß-
artigen Umgestaltungen sähe, welche der zu
einem internationalen Stelldichein gewordene
Kurort in diesem Jahrhundert erfahren hat!
Daß trotzdem der Gurnigel immer noch für ein-
heimische Touristen ein angenehmer Rastort ge-
blieben ist und die Bauersame wie von alters-
her so auch heute noch gern einmal auf den
Sonntag da hinauf wallfahrtet, ist ein Vorzug,

den er mit nur wenigen vornehmen Kurorten
teilt.

Den „untern Gurnigel" zu besuchen, ohne
den „obern Gurnigel" mit seiner wunder-
vollen Fernsicht zu genießen, wäre ein unver-
zeihliches Versäumnis. In einer Stunde stnd
wir auf dem 154S Meter hohen Gipfel ange-
langt. Wie thut sich da zu unsern Füßen die
Welt auf! Das fruchtbare Aarethal, durch das
wie ein silbernes Band aus dem Thunersee die
Aare hindurchgleitet, die dichtgesäeten Ort-
schaften, vor allem das schöne Thun mit seinem
malerischen Schloß und die anschließenden Partien
des Thunersees, dahinter die Wände des Sigris-
wylergrats und seiner Genossen bis weit in die
Centralschweiz hinein. Dazu zur Seite in greif-
barer Nähe die tiefgefurchten steilen Felswände
und kühn geformten Kuppen der Stockhornkette,
des Bürglen, des Ganterisch, Neunenen und des

Stockhorns. Es ist ein großartiges Landschafts-



bilb, bas feineSgleidjen fuc^t, unb aud? mer
leinen „Sreften" mitbringt, um, beffen mitten
er jum „©todbrünnli" ober „©chmarjbrünnü"*)
getigert ift, finbet ba oben feine fRedjnung.

2Bir fieigen mieber über bas Sab herunter
inê beS 9JîtiÇ>Ieba$e3, menben uns aber
bei fRütt mefilich unb folgen bem 2Bafferlauf, ber
um ben Sergrüden ber ©iebelegg herumführt.
SenfeitS berfelben liegt an ber ©onnfeite einer
meiten ï^almulbe bas 5)3farrborf

Hüeggisßerg.
5Der Drt ha* feinen Urffmtng bem Softer ju
berbanlen, beffen menige überrejie einige föunbert
©fritte unterhalb beS 2)orfeS auf ber Äante
beS SergabhangS fid) ergeben. 3Bo einfi bie
3Rönd)e malteten, fîe^t jefet bas Sfa^h®"3, bie
üanbjägerwohnung unb einigeÛlonomiegebftube;
nur bie UmfaffungSmauern erinnern nod) einiger»
mafjen an bie ehemalige Sefiimmung beS ipiafeeS.
5Die einfüge Älojiertirche ifi btS auf einen lletnen
in baS fogenannte „§aberhauS" umgetoanbelten
fRefi niebergeriffen. SDiefeS ifi ein fchmaler,
hoher, länglich bierediger Sau, ber burd) ein

*) Unfer SBitb jeigt bas> ©djroarjbrürmti rtad) einer 2XB=

bitbung nom 3a£)re 1821. 3m fnntergrunb eine ®ruppe
©uggisbergerinnen.

SogenfrieS unter bem S)adje abgefdjloffen ifi
unb auf ber fRorbfeite eine bcrmauerte Sogen»
tljüre jeigt; burd) bie anfdjliefjenben ttRauern
berrät er fidj als baS ©tüd eines QuerfdjiffS
ber Kirche. Severe mufj in Ireujfönntgem
©runbrifj unb mebrfcfitffig angelegt gemefen

fein unb einfi in imponietenber ©röfje ins ittlpen*
gelänbe hinauSgefchaut haben.

SDer Urfprung beS ÄlofierS berliert ftc^i ins
bunfle 2Rittelalter. SDie erfie -Radjricht giebt
jene ©cbenlungsurlunbe ^önig &einri$S IV.,
auSgeftettt 1076 in SBormS, bie mir fdjon oben

unter „Suggisberg" ermähnt haben. 3n ber»

felben micb bie ©rünbung beS ©otteShaufeS
folgenbermafjen erjählt:

©in Stutholb bon ber Surg fRumelinge habe

mit 3wftintmung feines SruberS SReginfrieb unb

beffen ©öffnen Ulrich, Siutbranb, ÜRotger, Surl»
Ijarb unb ïRubolf, mit Sottmadjt fèerjog SRubolfS

unb mit fèanben fèerjog SerdftolbS, beS ©obneS

beSfelben, an einem öffentlichen ©eridjtstage
®ott unb feinen heiligen 2lpofteln Setet unb

Saul unb bem 2tbt fèugo bon Stugnh
_
jut

«Stiftung eines ÄlofierS biefeS DrbenS bie Äirche

bon fRoggerSberg unb bie eigenen ©üter bafelbfi
gefchenlt ju feinem, feiner ©attin ©utlja, feines

SruberS fReginfrieb unb beffen ©öhnen ©eelem

bild, das seinesgleichen sucht, und auch wer
keinen „Bresten" mitbringt, um dessen willen
er zum „Stockbrünnli" oder „Schwarzbrünnli"*)
gep'lqert ist, findet da oben seine Rechnung.

Wir steigen wieder über das Bad herunter
ins Thal des Mühlebaches, wenden uns aber
bei Rüti westlich und folgen dem Wasserlauf, der
um den Bergrücken der Giebelegg herumführt.
Jenseits derselben liegt an der Sonnseite einer
weiten Thalmulde das Pfarrdorf

Meggisberg.
Der Ort hat seinen Ursprung dem Kloster zu
verdanken, dessen wenige Überreste einige Hundert
Schritte unterhalb des Dorfes auf der Kante
des Bergabhangs sich erheben. Wo einst die
Mönche walteten, steht jetzt das Pfarrhaus, die
Landjägerwohnung und einigeÖkonomiegebäude;
nur die Umfassungsmauern erinnern noch einiger-
maßen an die ehemalige Bestimmung des Platzes.
Die einstige Klosterkirche ist lnS auf einen kleinen
in das sogenannte „Haberhaus" umgewandelten
Rest niedergerissen. Dieses ist ein schmaler,
hoher, länglich viereckiger Bau, der durch ein

*) Unser Bild zeigt das Schwarzbrünnli nach einer Ab-
bildung vom Jahre 1821. Im Hintergrund eine Gruppe
Guggisbergerinnen.

Bogenfries unter dem Dache abgeschlossen ist

und auf der Nordseite eine vermauerte Bogen-
thüre zeigt; durch die anschließenden Mauern
verrät er sich als das Stück eines Querschiffs
der Kirche. Letztere muß in kreuzförmigem
Grundriß und mehrschiffig angelegt gewesen

sein und einst in imponierender Größe ins Alpen-
gelände hinausgeschaut haben.

Der Ursprung des Klosters verliert sich ins
dunkle Mittelalter. Die erste Nachricht giebt
jene Schenkungsurkunde König Heinrichs IV.,
ausgestellt 1076 in Worms, die wir schon oben

unter „Guggisberg" erwähnt haben. In der-

selben wirv die Gründung des Gotteshauses
folgendermaßen erzählt:

Ein Liuthold von der Burg Rumelinge habe

mit Zustimmung seines Bruders Reginfried und

dessen Söhnen Ulrich, Liutbrand, Notger, Burk-
hard und Rudolf, mit Vollmacht Herzog Rudolfs
und mit Handen Herzog Berchtolds, des Sohnes
desselben, an einem öffentlichen Gerichtstage
Gott und seinen heiligen Aposteln Peter und

Paul und dem Abt Hugo von Clugny zur

Stiftung eines Klosters dieses Ordens die Kirche

von Roggersberg und die eigenen Güter daselbst

geschenkt zu seinem, seiner Gattin Gutha, seines

Bruders Reginfried und dessen Söhnen Seelen-



©tegel ©erfiarbâ o. Sîûmtiçcen.

heil. fStadj einer §anbfdhrift beg 11. 3SaIjr=
punbertg war eg ber heilige Ulrich bon 3eß,
toeldjer bie ïïUeberlaffung ber SJtönche leitete. Ser
San ging langfam boran. Ser SBinter über»

raffte fie bei ber Slrbeit, fo bafj fl<h bie ehr»
toürblgen Säter in eine £&hle prûcïjiehen

©ieget 9tubotfS o. Stûmligen. 1277.

mufften, welche balb bag SBaUfahrtgjiel ber Um»
gebung tourbe; ^öd^fl toahrf<heinlt<h bie heute
noch „Sfaffenloch" genannte getgfpalte unweit
Stümltgen. Set heilige Ulrich erschütterte burdji
bie ©etoalt feiner ^ßrebigt bie ©emüter. 3«t
grilling leiflete bie Solfgmenge toiHig fèûlfe,
nacbbem fie anfänglich, burdf ben Sîeib ber be=

nacharten Sïiefter aufgefliftet, fldj ferngehalten
hatte.

hiernach fällt bie ©rünbung be8 Ktoflerg
m bie SJtitte beg 11. ^ahrhunbertä, um 1050.
@t, 3t>hannfen, ©t. Seterginfel, fterjogenbuch»
fee, Xrub, fÇrientgberg unb jfntertaïen folgen
bon 1090—1133; Stüeggigberg ift fomit nächft

1897,

Könij bag äUefle Klofter im Semerlanb. 3m
3ahre 1124 tourbe eg butch Heinrich V. in ben
©dpufc beg Steidfeg aufgenommen, toelc^er ben
§erjogen bon 3üh*tnßen übertragen tourbe. Stach
bem Sobe Sercptolbg V. bon 3äh*tugen îam
bie ©chirmbogtei an Sern unb blieb ber ©tabt,
nacbbem fle ©raf Hartmann b. Kpburg bor»
i'tbergehenb an fleh geriffen hatte. Kafibögte
beg Klofterg unb Sertoalter feiner ©erichtgbar»
feit toaren juerft atg Stachfommen beg ©tifterg
bie b. Stümligen, toeldhe feboch hi" unb toieber
toegen ben ihnen gebührenben (Éioïûnften unb
Kompetenzen mit bem Srior in ©treit gerieten.
1326 tourbe bie Kaftbogtei berïauft unb ging
burdj berfchiebene fèânbe, big fie an ben be»

fannten Serner ©chutthei§en Seter bon Kraud}»
thai Jam. Sag Klofter muf? bamalg in arger
©elbberlegenfjeit getoefen fein, ba eg ihm toieber»
holt gegen bebeutenbe Sarlehen ©üter ber»
pfänbete. Stach bem Sobe Seterg tooHte fein
©ohn bie berfefeten ©üter in Seflfc nehmen,
toogegen ber neue Srtor Seter b. Suffp geltenb
machte, fein Sorfahr fei nicht berechtigt ge=
toefen, ©üter ju berpfänben. ©dhliefetich tourben
burch ©chiebfptuch bie ftreitigen ©üter jtoifchen
ben Sarteten geteilt; jeboch foüte nach 15 3ah*en
aHeg toieber ang Klofter jurücffallen. Ser S^tor
rächte fleh für ben SJUfierfolg bamit, bafj er
eine falfdje Urïunbe fabrijierte, laut toeldher
Seter b. Krauchthal bie Kaftbogtei nur j u
Sehen empfangen hätte. Sarob entbrannte
neuer ©treit, beffen Sluggang nidht beïannt ifl.
3m 3«h*e 1402 hat einer ber in ber Urlunbe
alg 3eugen genannten SJtönche biefe felbfl für
eine $älfchung erflärt. 1424 hermachte Seter»
mann b. Krauchthal bie Kafibogtei Stüeggigberg
feinem Sochtermann §ang b. (Irlach, bei beffen
Sîathîommen bie betreffenben Stechte blieben,
big SBolfgang b. ©rlach fle 1565 um 1036 ®
an bie ©tabt Sern berïaufte.

Sa3 Klofler hatte Seflfcungen ju Ober» unb
Stieberhünigen, Dbertopl bei SBidjtrach, 3ffü>hl,
.^ettigtopt, Stieb bei Stpchigen, Srimflein, Ur»
feilen, Konolfingen, ^ötfehigen, Steuenftabt,
Sonftorf, Stiggtgberg, ©chtoarjenburg, ©djônen»
buch, Kaufborf, auf bem Sängenberg, Kühle»
wpl u. f. to. Sie ©renken feineg ^errfdjaftg»
bejirfg toaren laut Urbar folgenbe: Son ber
@tnmünbung beg SütfReibachs in bag ©chtoatj»
waffer gingen fle big jum Stieb, folgten bon

Siegel Gerhards v. Rümligen.

heil. Mach einer Handschrift des 11. Jahr-
Hunderts war es der heilige Ulrich von Zell,
welcher die Niederlassung der Mönche leitete. Der
Bau ging langsam voran. Der Winter über-
raschte sie bei der Arbeit, so daß sich die ehr-
würdigen Väter in eine Höhle zurückziehen

Siegel Rudolfs v. Rümligen. 1277.

mußten, welche bald das Wallfahrtsziel der Um-
gebung wurde; höchst wahrscheinlich die heute
noch „Pfaffenloch" genannte Felsspalte unweit
Rümligen. Der heilige Ulrich erschütterte durch
die Gewalt seiner Predigt die Gemüter. Im
Frühling leistete die Volksmenge willig Hülfe,
nachdem sie anfänglich, durch den Neid der be-
nachbarten Priester aufgestiftet, sich ferngehalten
hatte.

Hiernach fällt die Gründung deS Klosters
m die Mitte des 11. Jahrhunderts, um 10S0.
St. Johannsen, St. Petersinsel, Herzogenbuch-
see, Trub, Frienisberg und Jnterlaken folgen
von 1090—1133; Rüeggisberg ist somit nächst

18S7.

Köniz das älteste Kloster im Bernerland. Im
Jahre 1124 wurde eS durch Heinrich V. in den
Schutz des Reiches aufgenommen, welcher den
Herzogen von Zähringen übertragen wurde. Nach
dem Tode Berchtolds V. von Zähringen kam
die Schirmvogtei an Bern und blieb der Stadt,
nachdem sie Graf Hartmann v. Kyburg vor-
übergehend an sich gerissen hatte. Kastvögte
des Klosters und Verwalter seiner Gerichtsbar-
keit waren zuerst als Nachkommen des Stifters
die v. Rümligen, welche jedoch hin und wieder
wegen den ihnen gebührenden Einkünften und
Kompetenzen mit dem Prior in Streit gerieten.
1326 wurde die Kastvogtei verkauft und ging
durch verschiedene Hände, bis sie an den be-
kannten Berner Schultheißen Peter von Krauch-
thal kam. Das Kloster muß damals in arger
Geldverlegenheit gewesen sein, da es ihm wieder-
holt gegen bedeutende Darlehen Güter ver-
pfändete. Nach dem Tode Peters wollte sein
Sohn die versetzten Güter in Besitz nehmen,
wogegen der neue Prior Peter v. Bussy geltend
machte, sein Vorfahr sei nicht berechtigt ge-
Wesen, Güter zu verpfänden. Schließlich wurden
durch Schiedspruch die streitigen Güter zwischen
den Parteien geteilt; jedoch sollte nach 15 Jahren
alles wieder ans Kloster zurückfallen. Der Prior
rächte sich für den Mißerfolg damit, daß er
eine falsche Urkunde fabrizierte, laut welcher
Peter v. Krauchthal die Kastvogtei nur zu
Lehen empfangen hätte. Darob entbrannte
neuer Streit, dessen Ausgang nicht bekannt ist.
Im Jahre 1402 hat einer der in der Urkunde
als Zeugen genannten Mönche diese selbst für
eine Fälschung erklärt. 1424 vermachte Peter-
mann v. Krauchthal die Kastvogtei Rüeggisberg
seinem Tochtermann Hans v. Erlach, bei dessen

Nachkommen die betreffenden Rechte blieben,
bis Wolfgang v. Erlach sie 1565 um 1036 T
an die Stadt Bern verkaufte.

Das Kloster hatte Besitzungen zu Ober- und
Niederhünigen, Oberwyl bei Wichtrach, Jffwyl,
Hettiswyl, Ried bei Rychigen, Trimstein, Ur-
sellen, Konolfingen, Hötschigen, Neuenstadt,
Lonstorf, Riggisberg, Schwarzenburg, Schönen-
buch, Kaufdorf, auf dem Längenberg, Kühle-
wyl u. s. w. Die Grenzen seines Herrschafts-
bezirks waren laut Urbar folgende: Bon der
Einmündung des Bütschelbachs in das Schwarz-
Wasser gingen sie bis zum Ried, folgten von

K



ba bem Rtättenbat, liefen feinter bet Sütftel»
egg liber KcliSbrunnen unb Dberfelb &um ©äfci»
brunnen, bon ba nat ©utenbrünnen unb bent
Ranb ber gelStoanb nat gegen ftermiStopt m,b
§a8li, fenîten fft ins 3;hal ber ©tüni unb
liefen bent SSacfee itacfe über fèelgiSrieb unb in
ber ^öfee bei 2ßpler unb ©ttoalmeren bor bis
jum ©ttoarjtoaffer. 3um Klofierbeftfc gehörten
bie iefcigen ©emeinben ©uggiSberg unb Rüftegg
(bgl. oben), ferner Röthenbach unb SJüra»
brunnen, too eine bon RüeggiSberg abhängige
ipropffei tear. Severe tourbe aber oft ber--

uachläfftgt. 1428 Hagen bie ©otteSßauSleute
bon Röthenbach, baff feit 3 fahren lein ißrieffer
bafelbft getoefen, unb beftreiten beèhalb ihre
Stiftungen. 2)aS bortige Kloffergebäube mit
Kapefle tourbe 1558 bertauft. Sut bie nat»
barlite SDorflircfee bon RüeggiSberg fteint flcfe

nicht befonberer gürforge erfreut ju haben, ba
eS ihr laut Sifftationêberitt bon 1453 an
bielem Rötigen fehlte. SDamalS gehörten 50 gtuer--
fiellen jur Kirche. 3« gültigen toar eine

Äaplanei, bie bei ber Reform
motion aufgehoben tourbe.

5DaS Stenb ber ^errfchaft
RüeggiSberg toar ©otteShauSs
gut, baS bie Untertanen beS

KlofferS als ©rblepen empfangen
hatten. 5Der 3inö tourbe meifi^J
in Ratura entrichtet: ftorn,~"
gutterhaber, kühner, ©ter unb
eine Meine ©elbabgabe, enb»

itt gronarbeiten (Stegtoen).
Stelb unb 2Beibe toar ©igen»
tum beS KlofferS. Dhne feine ©intoilligung burfte
nicht gereutet unb ïein §ol& bertauft toerben.

5Erofc biefer offenbar fe|r bebeutenben ©im
fünfte ïam baS Kloffer burch Serfttoenbung
im 15. Sahrhunbert in mifslicbe ginanjberhält--
niffe. 0m gleiten goß toaren not anbere
©otteShäufer im Sembiet. SDeShalb hob fftepff
Snnocen? YIII. im 3ahre 1484 auf betreiben
beS bernifcpen Slgenten unb ^ropffes Slrmbrufter,
ber felbft nach Rom ging, bie Klöfter Srnfol»
hingen, gnterlaten, Rtüntentopler, ©t. SßeterS=

infel, RüeggiSberg, Särffetten unb bas ®eutfch-
orbenSpauS in Sern auf unb richtete fiatt beffen
ein ©horperrenffift mit ^ropft unb 24 ©hör-
perren am fünfter in Sern ein, toelchem bie
©fiter obiger Klöffer jugetoiefen tourben. 5Der

fftepff erhielt für biefe Sufle, mit ber fich Sern
einen anfehnlichen Sutoatö an ©runbbefffc ber»

fchaffte, ein ©elbgeftenï bon 3000 ©ulben.
SDamit toar bie ©efcfeidhte beS KlofferS ju ©nbe.

®ieKloffergebäube felbff berfttoanben aEmäplit.
©ie mögen auch ber ginanjlage entfprecpenb
baufällig getoefen fein, ©in £eil tourbe «Stifts
fchaffnertoohnung, 1541 tourbe bas RfarrpauS
bon RüeggiSberg borthin berlegt. Räch St«f=

hebung ber Sehnten unb Soben&infe jog eine

Rtäbcpenanfialt in bie ©taffnertoopnung ein,
bis ber Sranb bon 1875 fie jum RuSjug nötigte,
©either ging bie ®omäne in ffSribathänbe über.

£rofe aßen biefen Seränberungen berrät ber

ffUafc heute not feine Möfferlite Anlage; not

ffeht an ber ©cfe ber ©artenmauer ber Reff eines

runben £urmS, toeiter unten bas SCpor unb

bor bemfelben eine uralte Sinbe, toelte 60 ©enti-
meter bom Soben einen Umfang bon 10 SReter

aufto eiff. 3)er eine ber beiben getoaltigen ©tämme,
bie manteS gahtpunbert gefehen haben, iff ber

©turmnatt bom 20. gebruar 1879 jum Dpfer
gefaßen.

S)ie SDorfürte iff ein fefer nütterner Sau.
SemerïenStoert iff ber ßübfte SCaufffein mit
ben jierliten ©ngelStöpfen unb bem Senner»

Steppen, uelteS burt folgenbe gnfttift
Ilärt iff: „Êerr Abraham genner, ber 3"/
©tiftftaffner, berehrete biefen ftaufffein 1688'-
SaSfelbe Steppen befinbet fit in §ola geftnffff
an einem &errenffupl, barüber bas äBappen beS
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da dem Mättenbach, liefen hinter der Bütschel-
egg über Kolisbrunnen und Oberfeld zum Gätzi-
brunnen, von da nach Gutenbrünnen und dem
Rand der Felswand nach gegen Hermiswhl und
HaSli, senkten sich ins Thal der Grüni und
liefen dem Bache nach über Helgisried und in
der Höhe bei Wyler und Schwalmeren vor bis
zum Schwarzwasser. Zum Klosterbesitz gehörten
die jetzigen Gemeinden Guggisberg und Rüschegg
(vgl. oben), ferner Röthenbach und Würz-
brunnen, wo eine von Rüeggisberg abhängige
Propstei war. Letztere wurde aber ost ver-
uachlässigt. 1428 klagen die Gotteshausleute
von Röthenbach, daß seit 3 Jahren kein Priester
daselbst gewesen, und bestreiten deshalb ihre
Leistungen. Das dortige Klostergebäude mit
Kapelle wurde 1558 verkauft. Auch die nach-
barliche Dorfkirche von Rüeggisberg scheint sich

nicht besonderer Fürsorge erfreut zu haben, da
es ihr laut Visitationsbericht von 1453 an
vielem Nötigen fehlte. Damals gehörten 50 Feuer-
stellen zur Kirche. In Fultigen war eine

Kaplanei, die bei der Refor-
mation aufgehoben wurde.

Das Land der Herrschaft
Rüeggisberg war Gotteshaus-
gut, das die Unterthanen des
Klosters als Erblehen empfangen
hatten. Der Zins wurde meist 's

in Ratura entrichtet: Korn,""
Futterhaber, Hühner, Eier und
eine kleine Geldabgabe, end-
(ich Fronarbeiten (Tagwen).
Wald und Weide war Eigen-
tum des Klosters. Ohne seine Einwilligung durfte
nicht gereutet und kein Holz verkauft werden.

Trotz dieser offenbar sehr bedeutenden Ein-
künfte kam das Kloster durch Verschwendung
im 15. Jahrhundert in mißliche Finanzverhäll-
nisse. Im gleichen Fall waren noch andere
Gotteshäuser im Bernbiet. Deshalb hob Papst
Jnnvcenz VIII. im Jahre 1484 auf Betreiben
des bernischen Agenten und Propstes Armbruster,
der selbst nach Rom ging, die Klöster Amsol-
dingen, Jnterlaken, Münchenwhler, St. Peters-
insel, Rüeggisberg, Därstetten und das Deutsch-
ordenshaus in Bern auf und richtete statt dessen
ein Chorherrenstift mit Propst und 24 Chor-
Herren am Münster in Bern ein, welchem die
Güter obiger Klöster zugewiesen wurden. Der

Papst erhielt für diese Bulle, mit der sich Bern
einen ansehnlichen Zuwachs an Grundbesitz ver-
schaffte, ein Geldgeschenk von 3000 Gulden.
Damit war die Geschichte des Klosters zu Ende.
DieKlvstergebäude selbst verschwanden allmählich.
Sie mögen auch der Finanzlage entsprechend
baufällig gewesen sein. Ein Teil wurde Stift-
schaffnerwohnung, 1541 wurde das Pfarrhaus
von Rüeggisberg dorthin verlegt. Nach Auf-
bebung der Zehnten und Bodenzinse zog eine

Mädchenanstalt in die Schaffnerwohnung ein,
bis der Brand von 1375 sie zum Auszug nötigte.
Seither ging die Domäne in Privathände über.

Trotz allen diesen Veränderungen verrät der

Platz heute noch seine klösterliche Anlage; noch

steht an der Ecke der Gartenmauer der Rest eines

runden Turms, weiter unten das Thor und

vor demselben eine uralte Linde, welche 60 Eenti-
meter vom Boden einen Umfang von 10 Meter
aufw eist. Der eine der beiden gewaltigen Stämme,
die manches Jahrhundert gesehen haben, ist der

Sturmnacht vom 20. Februar 1879 zum Opfer
gefallen.

Die Dorfkirche ist ein sehr nüchterner Bau.
Bemerkenswert ist der hübsche Taufstein mit
den zierlichen Engelsköpfen und dem Jenner-
Wappen, velches durch folgende Inschrift er-

klärt ist: „Herr Abraham Jenner, der Zeit
Stiftschaffner, verehrete diesen Taufstein 1683^.

Dasselbe Wappen befindet sich in Holz geschnitzt

an einem Herrenstuhl, darüber das Wappen des
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©tifts unb bas ©atum 1687. Sin ber Srüfiung
beS SettnerS fie^t man auf $olj gemalt bie
SBappen beS ©tifts (fpalmjmelg), ber ©efäjlechter
b. 2Berbt unb SButfiemberger unb ber ©emeinbe
SRÜeggiSberg. SefetereS geigt im roten gelb
jmei Mannen auf grünen Sergen, bajmifchen
einen golbenen ©tern, ©ine ©lode trägt bie
gahrjahl 1516 unb abgefcfymoljene geraten,
morauS ju fcfjUefjen ifi, baff fie ben Sranb ber
ßlrdje bon 1532 mitgemacht hat-

©4e ©emeinbe, ben SüeggiSbergbiertel, ben

gulttgenbiertel, ben Sütfchelbiertel unb ben
©rabenbiertel umfaffenb, jähtt 2910 ©eelen unb
metji gegen früher eher einen Südgang auf,
toaS mit ben fchmierigen SebenSbebingungen
jufammenhangen mag. fôortfefcung folgt.)

gn gleicher Sage.

6r: „©eliebte Silice, gieb mir einen Äufi,
nur einen einzigen."

©ie: „geh trau' mich nicht/ id) habe nod)
nie einen SJtann gefügt."

@r: „geh auch nicht, baS beteuere ich ©ir."
Sffiurft totber äBurft.

©in Sebienter hatte beim ©erbieren baS

Unglüd, einen fierrn heftig ju flogen. „Dchfe!"
fuhr ber Slufgebradjte ihn an. ©er Liener ent»
gegnete gefaxt : „©ntfdjulbigen ©ie, eS lann ja
toobl einmal paffteren, baff einer ben anbern
fißfet."

|>eiut gegeben (©leibt niefits fdjulbtg)
©in franjöfifcher ©rjbifdjof mar einmal mit

bem Dberrabbiner bon fßatis bei Äönig Sub*
totg XIV. (1643—1715) jum ©iner eingelaben.
©ei ber ©afel tourbe unter anberm ©chmeine*
braten gereicht. ©a fragte ber ïatholifche SJSrötat
ben fübifdhen SBürbenträger mit Säbeln : „SBann
toerben ©ie ©chtoeinebraten effen, SRonfieur?"
©ie fchneüe Slnttoort lautete: „Sei ghrer £och*
?eü, SJtonfeigneur!"

fKppetl on bie ^hmtnfic.
Photograph: ©in freunblichereS ©eftdjt,

»err SMer — noch freunblic^er ©enlen
©ie einmal, ©ie feien in KonïurS geraten.

$er ©IctfdjcrûWruch au ber 2lUef§

tut éerner ©ficrlanb.
Slm 11. September 1895, um 5 Uhr morgens,

ereignete ftch im Semer Dberlanb, aœ'biel*
begangenen SEBege, ber bon Sîanberfteg über bie
©emmi ins 3fîÇortethcil führt, eine getoaltige
Jtatafiraphe: ©in ®eil eines großen ©chneefelbeS
fiürjte bon ber Sittels ab unb begrub eine frucht*
bare Slip, bie fogenannte ©pitalmatte, famt ihren
gnfaffen. ©ie auf fo traurige Steife bertoüfiete
Spitalmatte ifi eine Slrt bon ©halïeffel bon
1900 SJÎeter über ÜDleer; im Djien begrenjtbon
ber riefigen Sittels, rings bon h"h«" ©ebirgS*
fiöden umgeben. — ©ie ©pitalmatte toar als
eine ber beften ©ommertoeiben beïannt unb
tourbe bon SBaHifer ©ennen betoirtfhaftet. —
©ie alljährliche Slbredjmung toar auf ben 12. ©ep*
tember feftgefefct; 2 Slbgeorbnete aus bem Sab
Seul befanbett ftch fchon feit einigen ©agen
auf ber Slip, um bie nötigen Sorbereitungen
ju treffen; ihr Unfiern moHte, bafi fte bie
Stacht bom 11. September, anfiatt im @chma=
renbadh » SSBirtShauS, in einer ©ennhütte ber*
brachten; auf biefe Steife mürben fie mitbegra*
ben, mährenb SBalbarbeiter, melche bie borher*
gehenben Stäche in ber ©ennhütte gefchtafen
hatten, aus irgenb einer geringfügigen Urfache
mährenb ber ©chredenSnacht ftch im ©chmaren*
bach befanben unb beSfjatb berfdjont blieben.

©S ifi baS nicht baS erfie SRal, baff bas
Öfdhinenthal unb bas Kanberthal bon folgen
Slatafirophen h»eimgefuc^t morben ifi. ©er größte
biefer Sergftürje ereignete fich in borhifiorifcher
3eit bei Äanberfieg fetbft, mo bie öfiliche gort*
fefeung beS gififiods auf ber h^te nodh ficht*
baren ©djtchtfläche heïabfuhr. ©amals maren
eS gelSmaffen, bie abftürgten, bieSmal maren es

©iSmaffen.
©inen unfäglich traurigen Slnbtid bietet bie

berfchüttete ©pitalmatte; eine SEBfifienei, nichts
als ©rümmer, ein ©emenge bon ©is, Schnee unb
mitgeriffenem ©chutt; bie überrefie bon ©ieren
unb Pflanjen, meldte im ©chutt gefunben mürben,
maren förmlich vermählen; bie Segföhren j. S.
mürben in ïteine Stüde jerriffen unb unter ben

©djutt gemengt. Son ben SRinbern fanb man nur
ïteine ©eile inmitten beS ©Rüttes, ein ©tüd
SRagen, anbere ©eile bon ©ingemeiben, einen
Êuf mit gufjanfafc, einen ©eil einer ©djmauje,

Stifts und das Datum 1637. An der Brüstung
des Lettners steht man auf Holz gemalt die
Wappen des Stifts (Palmzweig), der Geschlechter
v. Werbt und Wurstemberger und der Gemeinde
Rüeggisberg. Letzteres zeigt im roten Feld
zwei Tannen auf grünen Bergen, dazwischen
einen goldenen Stern. Eine Glocke trägt die
Jahrzahl 1516 und abgeschmolzene Zieraten,
woraus zu schließen ist, daß sie den Brand der
Kirche von 1532 mitgemacht hat.

Die Gemeinde, den Rüeggisbergviertel, den

Fultigenviertel, den Bütschelviertel und den
Grabenviertel umfassend, zählt 2910 Seelen und
weist gegen früher eher einen Rückgang auf,
was mit den schwierigen LebenLbedingungen
zusammenhangen mag. (Fortsetzung folgt.)

In gleicher Lage.

Er: „Geliebte Alice, gieb mir einen Kuß,
nur einen einzigen."

Sie: „Ich trau' mich nicht, ich habe noch
nie einen Mann geküßt."

Er: „Ich auch nicht, das beteuere ich Dir."

Wurst wider Wurst.
Ein Bedienter hatte beim Servieren das

Unglück, einen Herrn heftig zu stoßen. „Ochse!"
fuhr der Aufgebrachte ihn an. Der Diener ent-
gegnete gefaßt: „Entschuldigen Sie, es kann ja
wohl einmal passieren, daß einer den andern
stößt."

Heim gegeben (Bleibt nickts schuldig)

Ein französischer Erzbischof war einmal mit
dem Oberrabbiner von Paris bei König Lud-
wig XIV. (1643—1715) zum Diner eingeladen.
Bei der Tafel wurde unter anderm Schweine-
braten gereicht. Da fragte der katholische Prälat
den jüdischen Würdenträger mit Lächeln : „Wann
werden Sie Schweinebraten essen, Monsieur?"
Die schnelle Antwort lautete: „Bei Ihrer Hoch-
zeit. Monseigneur!"

Appell an die Phantasie.

Photograph: Ein freundlicheres Gesicht,
Herr Meier — noch freundlicher... Denken
Sie einmal, Sie seien in Konkurs geraten.

Der Gletscherabbruch an der Altels
im Berner Oberland.

Am 11. September 1895, um 6 Uhr morgens,
ereignete sich im Berner Oberland, am viel-
begangenen Wege, der von Kandersteg über die
Gemmi ins Rhonethal führt, eine gewaltige
Katastrophe: Ein Teil eines großen Schneefeldcs
stürzte von der Altels ab und begrub eine frucht-
bare Alp, die sogenannte Spitalmatte, samt ihren
Insassen. Die auf so traurige Weise verwüstete
Spitalmatte ist eine Art von Thalkessel von
1900 Meter über Meer; im Osten begrenzt von
der riesigen Altels, rings von hohen Gebirgs-
stöcken umgeben. — Die Spitalmatte war als
eine der besten Sommerweiden bekannt und
wurde von Walliser Sennen bewirtschaftet. —
Die alljährliche Abrechnung war auf den 12.Sep-
tember festgesetzt; 2 Abgeordnete aus dem Bad
Leuk befanden sich schon seit einigen Tagen
auf der Alp, um die nötigen Vorbereitungen
zu treffen; ihr Unstern wollte, daß sie die
Nacht vom 11. September, anstatt im Schwa-
renbach - Wirtshaus, in einer Sennhütte ver-
brachten; auf diese Weise wurden sie mitbegra-
ben, während Waldarbeiter, welche die vorher-
gehenden Nächte in der Sennhütte geschlafen
hatten, aus irgend, einer geringfügigen Ursache
während der Schreckensnacht sich im Schwären-
bach befanden und deshalb verschont blieben.

Es ist das nicht das erste Mal, daß das
Öschinenthal und das Kanderthal von solchen
Katastrophen heimgesucht worden ist. Der größte
dieser Bergstürze ereignete sich in vorhistorischer
Zeit bei Kandersteg selbst, wo die östliche Fort-
setzung des Fiststocks auf der heute noch ficht-
baren Schichtfläche herabfuhr. Damals waren
es Felsmassen, die abstürzten, diesmal waren es

Eismaffen.
Einen unsäglich traurigen Anblick bietet die

verschüttete Spitalmatte; eine Wüstenei, nichts
als Trümmer, ein Gemenge von Eis, Schnee und
mitgerissenem Schutt; die Überreste von Tieren
und Pflanzen, welche im Schutt gefunden wurden,
waren förmlich zermahlen; die Legföhren z. B.
wurden in kleine Stücke zerrissen und unter den
Schutt gemengt. Von den Rindern fand man nur
kleine Teile inmitten des Schuttes, ein Stück
Magen, andere Teile von Eingeweiden, einen
Huf mit Fußansatz, einen Teil einer Schnauze,
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